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Eine hiſtoriſche Erinnerung. 
Der Tod des engliſchen Botſchafters in Peters- 
burg, Sir Morier, hat die Erinnerung an die 
Verketzerung des Verſtorbenen durch die officiöſe 
Preſſe und an die ſich daran anſchließende, die 
Grenzen des geſellſchaftlich und namentlich 
diplomatiſch Zuläſſigen hart ſtreifende Ausein- 
anderſetzung wieder wachgerufen, welche er mit 
dem Grafen Herbert Bismarck am Schluſſe des 
Jahres 1888 gehabt hat. Diefe ganze Ange- 
legenheit hatte keineswegs bloß ein perſönliches 
onterefje. Sie war ein Glied in der Sette von 
Derunglimpfungen, mit denen der kurz vorher 
zu Grabe getragene Kaiſer Friedrich damals 
ſyſtematiſch überhäuft wurde. Die Morier-Hetze 
wurde ins Werk geſetzt, um einer der bevenk- 
lichſten Stellen in dem Immediatbericht des Fiirfien 
Bismarck über das von Geſſcken bruchſtückweiſe 
der Oeffentlichkeit übergebene Tagebuch des todien 
Kaiſers eine gewiſſe Unterlage zu geben. Fürſt 
Bismarck hatte da von dem Sieger von Wörth 
behauptet, es ſeien von ihm „Indiscretionen an 
dem mit franzöſiſchen Sympathien erfüllten 
engliſchen Hof befürchtet worden“. Bei Gelegen- 
heit des Geffchen-Brozefjes aber war zuſolge der 
„Köln. Ztg.“, in der der erſte Vorſtoß 
gegen Sir Morier unternommen wurde, 
die angebliche Keußerung über den engliſchen 
Staatsmann zur Sprache gekommen und die 
„Enthüllung“ war eingeleitet mit dem Hinweiſe, 
daß dieſer ſchändliche Verräther ein Freund des 
Kaiſers Friedrich geweſen fet. — Wenn heute in 
einzelnen Blatiern die alten Beſchuldigungen gegen 
Sir Morier wenigſtens andeutungsweiſe wieder 
aufgefriſcht werden, in anderen der Streitfall 
als unaufgeklärt behandelt wird, ſo erſcheint es 
wegen dieſer Vorgeſchichte deſſelben am Platze, 
den Sachverhalt noch einmal klar zu legen. 

Die Sache liegt durchaus nicht fo, daß ſich, 
wie es in jenen Blättern hingeſtellt wird, 
nur zwei widerſprechende Behauptungen des 
Marſchalls Bazaine gegenüberſtanden, unter 
denen man die Auswahl hatte, welcher man am 
meiſten Vertrauen ſchenken wollte. Auch in 
diejem Falle müßte freilich für jeden nicht Vor- 
eingenommenen die Sache völlig entſchieden ſein; 
wenn Bazaine unglaubwürdig war, ſo fiel die 
nur auf einer gelegentlichen Keußerung von ihm 
aufgebaute Anſchuldigung gegen einen unbe- 
ſcholtenen Mann in ſich zuſammen. Aber Sir 
Morier hatte das Glück, den Beweis ſeiner 
Unſchuld nicht bloß auf dieſem indirecten Wege 
führen zu können. Die unwiderleglichen hiſtoriſchen 
Thatſachen ftanden ihm zur Seite und bewieſen, 
daß wenn wirklich die erſte Keußerung Bazaines 
nicht etwa mißverſtanden worden war eine 
Fälſchung erſchien angeſichts der Perſon des Ge- 
währsmannes ausgeſchloſſen — fie völlig wider- 
ſinnig war und ſich nur als das Product eines 
durch Alter und harte Schickſalsſchläge getrübten 
Geiſtes erklären ließ. i 

Bazaine ſollte dem damaligen deutſchen Militär- 
attaché in Madrid, Major v. Deines, erzählt haben, 
er ſei in den Tagen vom 13. bis 16. Auguſt 
ganz ohne Nachrichten über die Bewegungen der 
deutſchen Armee geweſen; erſt am 16., Morgens, 
habe er zuerſt durch ein Telegramm Moriers 
über London und Paris Kenntniß von dem Vor- 
marſch der Deutſchen über die Moſel erhalten. 
Wie aber ſteht es mit der Thatſache? Um alles 
Andere, weniger Bedeutſame und weniger Ueber- 
zeugende beiſeite zu laſſen, ſei hier nur wiederum 
daran erinnert, daß am 14. Auguſt die erſte der 
drei großen Schlachten vor Mei, die von Co- 


RN 


vorlegten, befanden ſich in demſelben bezüglich des 
Sortbildungsſchulweſens nur zwei Kenderungen. 


> 


lomben-Nouilin, ſtattfand, daß Bazaine ſelbſt diefe 
Schlacht commandirte und ſogar in ihr leicht 


verwundet wurde, ſo daß er das Commando 
ſpäter abgeben mußte. Er hat in einem hriegs- 
geſchichtlichen Werke über die Belagerung von 
Metz dieſe Schlacht eingehend befdrieben und foll 
gleichwohl behauptet haben, er ſei vom 13. ab 
ohne jede Súblung mit dem feindlichen Heer ge- 
weſen! 5 

Das Merkwürdigſte aber iſt, daß ein Offtzier 
des deutſchen Generalſtabes jene Aeußerung für 
bedeutſam genug hielt, um darüber ſofort nach 


Berlin zu berichten, obwohl eine nur oberfläch⸗ 


liche Prüfung ihm die völlige Werthloſigkeit oer- 
ſelben zeigen mußte. Und nicht minder ſeltſam 


iſt es, daß in Berlin niemand ihren Charakter 


erkannte, ſondern daß fie unbeſehen der Deffent- 
lichkeit übergeben wurde, um einen Mann zu 
verdächtigen, auf deſſen Namen bis dahin kein 
Makel haftete, Man muß ſich dabei gegenwärtig 
halten, daß Graf Herbert Bismarck zuerſt ge- 
legentlich eines Beſuches in England von dem 


Inhalt des Deines'ſchen Berichtes Gebrauch ae- 


macht hat. Dadurch gewinnt der Briefwechſel 
zwiſchen ihm und Morier erſt ſeine richtige 
Beleuchtung. Die anſcheinend an die Adreſſe der 
deutſchen officiöſen Preſſe gerichteten ſcharfen 
Ausdrücke Moriers hatten eine ganz perſönliche 
Spitze. Uebrigens waren dieſem die Aeufe- 
rungen des deutſchen Staatsſecretärs erſt zu 
Ohren gekommen, als jene Preßhetze gegen ihn 
inſcenirt war. Der Zweck der letzteren lag auf 
der Hand. Wenn Sir Morier mit dem Berdachte 
belaſtet war, deutſche Geheimniſſe an Frankreich 
verrathen zu haben, ſo wäre ein Beweis dafür 
erbracht geweſen, daß Kaiſer Friedrich in der 
That mit ſeinem Vertrauen unvorſichtig umge- 
gangen ſei, und es wäre wenigſtens ein Schein 
von Berechtigung dafür vorhanden geweſen, daß 


der deutſche Thronerbe von bedeutungsvollen 


Berathungen im Kriegsjahre ferngehalten wurde, 
weil man Indiscretionen von ihm fürchtete. 

Aber dieſer Berfuch, die hehre Geftalt Kaiſer 
Friedrichs in der öffentlichen Meinung herabzu- 
ſetzen, iſt geſcheitert wie alle anderen! 


Der Zeichen-Unterricht am Sonntage. 


Als die verbündeten Regierungen den Entwurf 
zur letzten Gewerbeordnungsnovelle dem Reichstage 


Die eine bezog ſich auf die Einführung des Unter⸗ 
richts in den weiblichen Hand- und Hausarbeiten 
in das Geſetz, die andere auf die Sicherung eines 
regelmäßigen Beſuchs der Fortbildungsſchulen 
durch Ortsſtatut. Der Reichstag fügte dieſen 
Neuerungen zwei weitere hinzu. Die eine nahm 
die Beſucher der Innungs- oder anderen Fach- 
ſchulen von der Verpflichtung zum Beſuch der 
Fortbildungsſchulen aus, die andere verbot den 
Unterricht an Sonntagen inſoweit, als die 
Schüler dadurch behindert würden, den Haupt- 
gottesdienſt oder einen mit Genehmigung der 
kirchlichen Behörden für fie eingerichteten Gottes- 
dienſt ihrer Confeſſion zu beſuchen. Die Bor- 
ſchriften der letzten Gewerbeordnungsnovelle über 
den Jortbildungsunterricht find ſchon feit dem 
1. Oktober 1891 in Kraft. Klagen über die 
Neuerungen traten zunächſt nicht in die Deffent- 
lichkeit. Wenn dies auch bezüglich der letzten der 
aufgeführten Beſtimmungen der Fall geweſen iſt, 
fo hat dies lediglich daran gelegen, daß im Ge- 
ſetze auch eine Vorſchrift getroffen iſt, wonach die 
Centralbehörden Ausnahmen bis zum 1. Oktober 
1894 geſtatten dürfen. Nunmehr jedoch, wo uns 


nicht mehr ein volles Jahr von dem Termine 
trennt, zu welchem die Vorſchrift über die Be- 
hinderung des Fortbildungsunterrichtes an den 
Sonntagvormittagen voll in Geltung treten 
wird, beginnt es ſich in den an dieſem Unterricht 
interefjirten Kreiſen zu regen. Und mit vollem 
Recht. Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Fach⸗ 
ſchulunterricht gerade durch die Benutzung des 
Sonntagvormittags erſt zu ſeiner jetzigen 
Entfaltung gelangen konnte. Es liegt doch auf 
der Kand, daß der Abendunterricht für junge 
Leute, welche des Tags über durch körperliche 
Arbeit angeſtrengt ſind, nicht ſo fruchtbringend 
ſein kann, wie der Unterricht zu einer Zeit, wo 
die körperlichen und geiſtigen Kräfte friſch ſind. 
Zudem läßt ſich mancher Unterricht überhaupt 
nicht des Abends nutzbringend ertheilen. Wer 
alſo grundſätzlicher Freund des gewerblichen 
Fortbildungsſchulweſens iſt, muß darauf Bedacht 
nehmen, den Sonntagvormittags⸗-Unterricht dieſen 
Schulen ſoweit als möglich zu erhalten. Auch 
die verbündeten Regierungen haben der in Rede 
ſtehenden Vorſchrift ihre Zuſtimmung nur ge- 
geben, weil durch die eventuelle Einrichtung eines 
beſonderen Gottesdienſtes für die Fortbildungs- 
ſchüler die Möglichkeit der Erhaltung des Gonntag- 
vormittags für dieſen Unterricht gegeben iſt. 
Die Vertreter der verbündeten Regierungen 
haben auch der Zuverſicht Ausdruck gegeben, 
daß es in dem verhältnißmäßig langen Zeit⸗ 
raum von drei Jahren, welcher bis zum Ablauf 
der Ausnahmezulafjung offen ftand, gelingen 
werde, zu Abmachungen zu gelangen, Die 
ſowohl die Kirche wie die Schulen befriedigen 
würden. Leider iſt dies bisher nicht der Fall ge- 
weſen. Während deshalb bereits vor einiger Zeit 
der Verband deutſcher Gewerbevereine ſich mit 
einer Eingabe an den Reichskanzler gewandt hatte, 
hat neuerdings der Berband deutſcher Gewerbe- 
ſchulmänner Schritte gethan, um die dem Fort- 
bildungs-Schulunterriht drohende Gefahr abzu- 
wenden. Jedenfalls haben alle Kreiſe, denen an 
der Erhaltung und Entwickelung unſeres Fort- 
bildungsunterrichts gelegen iſt, alle Beranlafjung, 
dieſer Angelegenheit die größte Aufmerkfamkeit 
zuzuwenden. Wenn ſich nicht Mittel und Wege 
finden laſſen, namentlich durch Einführung be- 
ſonderer Gottesdienſte für die Fortbildungsſchüler 
dieſen einen vierſtündigen ununterbrochenen 


Sonntag -Vormittagsunterricht zu erhalten, fo 


würden die durch die letzte Gemerbeordnungs- 
Novelle geſchaffenen Neuerungen für das Fort- 
bildungsweſen nicht zum Segen ausſchlagen. 
Von dieſer Anſicht ausgehend und den Wünſchen. 
des hieſigen Gewerbeſtandes Rechnung tragend, 
hat, wie wir vernehmen, auch das Curatorium 
der ſtaatlichen Fortbildungs- und Gewerkſchule in 
Danzig bei dem Herrn Handelsminiſter den An- 
trag geſtellt, daß es geſtattet werde, den Haupt- 
zeichenunterricht an dieſer Anſtalt auf den Sonntag 
Vormittag zu legen, zumal für das kirchliche Be- 
dürfniß der Schüler durch Frühgottesdienſte in 
mehreren evangeliſchen und ſämmtlichen katho- 
liſchen Kirchen geſorgt iſt. Wie wir hören, hat 
die katholiſche Geiſtlichkeit auf Befragen eines 
Curatoriumsmitgliedes fic) bereits damit einver- 
ſtanden erklärt. 


Deutſchland. 


Berlin, 24, November. Das deutſch-engliſche 
Uebereinkommen über das Hinterland von 
Kamerun hat, weil es Deutſchland einen Theil 
des von den colonialchauviniſtiſchen Franzoſen 
längſt für Frankreich allein erſtrebten Tſadſees 
überläßt, in einem Theile der franzöfiſchen 


fordern ſoll, 


griffe gegen mich vorzubrin 


Preſſe argen Verdruß erregt. Dies nimmt die 
Londoner „Times“ zum Ausgangspunkte einer 
bemerkenswerthen Betrachtung. Das hochange- 
ſehene Blatt führt aus, daß ſich weder Grof- 
britannien noch Deutſchland durch die Unzufrieden⸗ 
heit der franzöſiſchen Preſſe in ihrem Vergnügen 
über die Convention ſtören laſſen, insbeſondere 
aber ſich nicht durch Drohungen, wie ſie ſich z. B. 
im „Journal des Débats” finden, ins Borhorn 
jagen laſſen werden. Der Wunſch, das Zuſammen⸗ 
gehen zweier befreundeter Mächte zu durchkreuzen, 
wird nur den Erfolg haben, die Freundſchafts⸗ 
bande um beide enger zu ſchlingen. „Wenn es 
Frankreich beliebt“, ruft das Blatt aus, „uns 
als mit Deutſchland gegen es lürt zu betrachten, 
ſo geht es den ſicherſten Weg, uns handeln zu 
machen, als ob wir es wären. Es iſt von franzöſi⸗ 
ſchen Schriftſtellern nicht klug, uns auf dieſe 
Weiſe anzudeuten, daß wir bereits unter den mit 
der Zugehörigkeit zum Dreibunde verknüpften 
Nachtheilen leiden. Uns ſind die Vortheile klar 
genug, beſonders, wenn es ſich auf Afrika und 
Alien ausdehnt.“ 

* [Das Nationaldenkmal Kaiſer Wilhelms J.] 
Die Arbeiten für das Nationaldenkmal Kaiſer 
Wilhelms L, das nach dem Koſtenanſchlag einen 
Geſammtaufwand von acht Millionen Mark er- 
nehmen rüftigen Fortgang. Die 
Stufen zum Reiterftandbild werden in Granit 
hergeſtellt, dagegen iſt bemerkenswerth, daß der 
Sockel nicht in Steinmaterial, ſondern in Bronze 
ausgeführt werden ſoll. Für die ſchmalere Vorder- 
und Hinterfeite des Poſtamentes find ſinnbildliche 
Darſtellungen in Ausſicht genommen, und zwar 
zum Theil Embleme des Kaiſerreichs, zum Theil 
ſolche des Kurfürſtenthums. Unter den erſteren 
befanden fic) Wahlurne, Geſetzestafel, Lorbeer 
kranz und ein Kreuz, das die perſönliche FZrömmig- 
keit des alten Kaiſers andeuten ſollte. Der regie- 
rende Kaiſer hat unlängſt die Aufſtellung des 
Reiterdenkmals in Augenſchein genommen und 
dabei die gewählten Attribute des Kaiſerreiches 
endgiltig verworfen, indem er bemerkte, daß hier 
nicht ein Bolksmonument, ſondern ein Denkmal 
der Dynaſtie in Frage komme. (Beſtätigung bleibt 
abzuwarten.) Man iſt nun damit beſchäftigt, dem 
Wunſche des Kaiſers entſprechend, eine Gruppirung 
anderer Embleme zu entwerfen. Das Reiter- 
ſtandbild iſt endgiltig Herrn Profeſſor Reinhold 
Begas in Auftrag gegeben, der für die Modelle 
rund eine Million als Honorar zu erwarten hat. 
Es ſteht auch feſt, daß der geſammte Entwurf 
des Künſtlers, auch mit feiner architektoniſchen 
Umrahmung, zur Ausführung gelangen wird. 


* [Die Socialdemokraten unter ſich.] Don 
der Tonart, in welcher man jetzt im focial- 
demokratiſchen Lager ſeine Anſichten austauſcht, 
giebt eine Erklärung eine Probe, die ein Ham- 
burger Gewerkſchafter, v. Elm, gegen Bebel im 
„Vorwärts“ veröffentlicht; dort iſt zu leſen: 

„Wenn beſchimpfen — widerlegen heißt — dann hal 
mich Bebel allerdings gründlich widerlegt. Wenn das 
die zwiſchen Parteigenoſſen üblichen Formen ſind, von 
denen Bebel am Schluſſe ſeines Artikels redet, dann 
bin ich der Meinung, daß es Zeit iſt, dieſe Formen einmal 
recht gründlich umzumodeln. In meinem Artikel be 
ſchäftigte ich mich mit den Anſchauungen des Ge- 
noſſen Bebel, dieſer dagegen beſchäftigt ſich ausſchließlich 
mit meiner Perſon und ſucht mich in den Kugen der 
Parteigenoſſen herabzuwürdigen. Dieſen großen Fehler 
Bebels, Widerſpruch überhaupt nicht vertragen zu 
können, haben ja ſchon viele Parteigenoſſen vor mir 
recht unangenehm empfunden, und war auch ich auf 
eine gute Dofis Liebenswürdigkeiten von Seiten Bebels 
von vornherein gefaßt. Daß er aber ſo blind darauf 
loswüthen würde, nichts weiter als perſönliche An- 
gen, das hat wohl keiner 
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4) Bon Wolcott Baleſtier. 
Zweites Kapitel. 
Bernas erſter Artikel wurde am folgenden 
Morgen veröffentlicht und am Nachmittage hatten 
ſich fünfzehn neue Abonnenten in der Expedition 
des „Telephon“ gemeldet. Einige Enthuſiaſten 
bezahlten ſogar auf der Stelle ihre lang aus- 
ſtehenden Abonnements und beſtellten die Zeitung 
für das nächſte Jahr, und Frau Dexter hatte 
viel zu thun, um den Damen, die Berna einen 
Beſuch abftatten wollten, mitzutheilen, daß ihre 
Tochter einſtweilen noch niemand empfangen 
könne. Die Stadt war in einem Zuſtand jnm- 
pathiſcher Gemüthsbewegung und hätte am 
liebſten Berna die Pferde ausgeſpannt und ihren 
Wagen durch die Straßen gezogen, wenn die 
unternehmungsluſtige junge Herausgeberin Wagen 
oder Pferde beſeſſen hätte. > - 
Ueber dieſen Erfolg beglückt, ſchlief Berna in 
der darauf folgenden Nacht den Schlummer jener 
verwittweten Königinnen, die während der erſten 
bangen Stunde ihrer Regierung von Zweifeln 
heimgeſucht worden, ob die Unterthanen, die einen 
König betrauern, ihnen den Eid der Kuldigung 
leiſten werden. Alex' Weg lag frei vor ihr, fie 
hatte ihn nur würdig zu betreten. Die Stadt, in 
der ſie Alex zuerſt kennen gelernt und die ihm 
ſein Grab bereitet hatte, die Stadt, für die er 
bereit geweſen, ſein Blut dahinzugeben, wie ſie 
jetzt willig war, das ihre zu opfern, die Stadt, 
die er ihrer Fürſorge übergeben — die Stadt 
hatte ſie angenommen. Am Morgen aber gab 
ſie den angenehmen Gedanken und Träumen 
künftiger Thaten für Ruftler den Laufpaß und 
machte ſich ernſtlich an die Arbeit. Es war recht 
hübſch von allen, ihr Glück zu wünſchen, aber ſie 
hatte ſich da ihre eigene kleine Theorie zurecht 
gemacht, daß ſie ſelbſt ihres eigenen Glückes 
Schmied ſei und ſo fing ſie ohne Säumen an, 
ſich zu einem Artikel über die Eiſenbahnfrage in 
Alexanders ſchwungvoller Art vorzubereiten. 
Das Syſtem, nach welchem das Blatt geleitet 
werden ſollte, war zwiſchen ihr und Rianold bei 


ihrer Zuſammenkunft feſtgeſetzt worden. Sie 
ſollte natürlich der Chefredacteur ſein und es war 
keine geringe Arbeit, welche fie fic) vorbehieit. 
In ihrer Unerfahrenheit ließ ſie es jedoch ge⸗ 
ſchehen, daß Rignold ſich den Löwenantheil am 
Werke auf die willigen Schultern lud. Er konnte 
ihr nicht ſagen, wie gern er um ihretwillen bereit 
ſei, ſeine Arbeitskraft zu verdoppeln; wohl aber 
konnte er in der Erkenntniß, daß ein fo plötzlich 
aufgeflackerter Enthuſiasmus, wie er in Ruſtler für 
Berna entflammt war, einem nicht minder ſchnellen 
Umſchwung unterworfen ſei, die Runde durch 
die Stadt machen, um die theilnehmenden Ge- 
müther zu Inſeraten zu veranlaſſen. Es gelang 
ihm, nahezu ſechs Spalten regelmäßiger Annoncen 
für die Zeitung einzuheimſen, in deren nächſter 
Wochenſchau er ſeine Mitbürger mit einem milden 
Seitenhieb auf Topaz, das zweifellos im gleichen 
Falle nicht eine annähernde Opferfreudigkeit in 
feinen Mauern gefunden hätte, zu ihrer Hand- 
lungsweiſe beglückwünſchte. Er ſchrieb mit Gorg- 
falt, beftandig unter dem Bewußiſein, daß er für 
größere Zwecke als Ruſtler und das „Telephon“ 
arbeite. der Name Berna ſchwebte auf der 
Spitze ſeiner Zeder und das weiße Blatt vor 


ihm bedeckte ſich mit dem geliebten Worte, ehe 


er eine Zeile geſchrieben hatte. 

Berna gegenüber legte er ſich jedoch ſtrenge 
Zurückhaltungsauf und ihr Weſen kam ihm dabei 
zu Hilfe; denn das innige Gedenken an ihren 
Bräutigam, das ſie ganz durchdrang, hätte ſelbſt 
den kühnſten Liebhaber einſchüchtern müſſen. 
Mitunter erſchreckte es ihn, wenn er an unmill- 
kürlichen Aeußerungen erkannte, wie fie ſich ins⸗ 
geheim um den verlorenen Geliebten verzehrte. 
Durch die gemeinſame Arbeit an der Zeitung 
geſchah es, daß er Zeuge ſolcher Kundgebungen 
ihrer unwandelbaren Liebe für ſeinen einſtigen 
Kameraden wurde; und wiederum war es in 
dieſer ſelben Arbeit für das Blatt — oder viel- 
mehr für ſie — daß er ihre Hingebung an den 
Todten zu vergeſſen oder richtig zu ſchätzen ſuchte. 
Er liebte, wie alles an ihr, auch dieſe Treue, ob 
ſie ihn auch elend und ungeduldig machte. 

Vielleicht wollte es ſein guter Stern, daß es 


ihm bald Schwierigkeiten machte, Bernas Zeitung 

ſicher im Zügel zu halten. Die Parole ſeiner 
jungen Vorgeſetzten lautete: „Vorwärts!“ und es 
war ihm ergreifend zu beobachten, wie ſie dieſen 
Gedanken ihres Bräutigams, ebenſo wie die 
anderen aus der gleichen Quelle ſtammenden, zu 
verwirklichen trachtete, ohne doch die Kraft oder 
die geiſtige Begabung, den wägenden Sinn oder 
den ſcharfen Blick zu beſitzen, wodurch Alex 
befähigt worden, ſolche Worte in die 
That umzuſetzen. dennoch wurde ſie im 
Laufe einiger Monate, indem fie durch ihre Er- 
folge ebenſo wie durch ihre Fehlgriffe an Sach- 
kenntniß gewann, keineswegs ein hoffnungslos 
ſchlechter „Journaliſt“, wie ſie ſich gern nannte. 
Nur darüber kam es zu ernſten Auseinander- 
ſetzungen mit Rignold, daß fie, nach Alexanders 
Grundſatz, das Beſte fei nicht zu gut für Ruſtler, 
ſich einen koſtſpieligen telegraphiſchen Wochen- 
bericht ſicherte: eine Ausgabe, die nach Rignolds 
Ueberzeugung ſelbſt ein dreimal größerer Vertrieb 
nicht gerechtfertigt hätte, abgeſehen davon, daß 
er der Zeitung keinen einzigen neuen Abonnenten 
zuführte. Auch war er nicht einverſtanden, daß 
fie ſich in der Auswahl des Bermifchten viel mehr 
durch den in Fräulein Drewetts Seminar herr- 
ſchenden Geſchmack beeinfluſſen ließ, als durch 
eine Ahnung deſſen, was man vorausſichtlich 
gern in der Stadt geleſen hätte. Berna wider- 
legte ſeine Meinung mit einiger Ungeduld. 

„Rathen Sie mir im Ernſte“, rief fie, „den 
Leſern nur das zu geben, was ihnen bereits zum 
Bedürfniß geworden iſt? nur das, worauf zu 
rechnen man ſie gewöhnt hat?“ 

Dieſem Grundſatze gemäß blieben Skandale, 
Hinrichtungen, Mordthaten und Preiskämpfe, 
kurz alle Neuigkeiten von etwas grelleren Farben- 
tönen auch ferner ausgeſchloſſen. Das „Telepyon“ 
wurde allmählich zu einem Muſter jener Reinheit 
und ſocialen Geſundheit, nach der ſich, wie die 
Sage geht, ein jeder ſehnt; in der Stadt aber, 
die den Entwickelungsſtadien des Blattes zuſchaute, 
fing ein leiſer, kalter Hauch des Befremdens an, 
ſich in den erſten Sturm der Begeiſterung zu 
miſchen. Glücklicherweiſe erregten jedoch Bernas 


eitartikel über die drei C. nach wie vor unver- 


minderte Bewunderung. der Himmel mochte 
wiſſen, wie ſie dieſelben zu Stande brachte! Nach 
ihrer eigenen Auffafjung war ſie es überhaupt 
nicht; demüthig ſchrieb fie die eigentliche Urheber- 
ſchaft Alexander zu und in der That fühlte ſie ſich 
ihm nie ſo nahe, als wenn ſie die Gedanken 
aufzeichnete, die ihr über die Eiſenbahnfrage zu- 
ſtrömten. Dies allein würde genügt haben, ihr 
die Redaction des „Telephon“ zu einer Quelle 
großen Glückes zu machen, auch wenn ihre 
Artikel nicht, wie es der Fail war, allmählich die 
Aufmerkjamkeit in immer weiteren Kreiſen auf 
ſich gezogen hätten. Das Siegel des Erfolges 
wurde ihnen aufgedrückt, als die anderen Zei- 
tungen des Staates, betroffen von der feurig 
kecken Sprache, fie zu citiren begannen. Berna 
ihrerſeits druckte dieſe ehrende Anerkennung 
wacker im „Telephon“ nach und die Stadt hatte 
einen Hochgenuß daran. das Verdienſt, den 
Streit zwiſchen Ruſtler und Topas zur Würde 
eines Staatskampfes erhoben zu haben, auf 
deſſen Entſcheidung die ganze Bevölkerung 
Colorados mit Spannung blickte, genügte, Bernas 
etwas geſunkene Popularität wieder zu heben. 
(Fortſetzung folgt.) 


* [Gymnafialfiudium der Mädchen in Bern.] Der 
Gemeinderath der Stadt Bern hat dieſer Tage die Be- 
willigung ertheilt, Mädchen ins ſtädtiſche Gymnaſium 
unter denſelben geſetzlichen Promotionsbedingungen wie 
Knaben aufzunehmen. Ferner verlangt der Gemeinde- 
rath, daß der Unterricht für beide Geſchlechter ge- 
meinſam ertheilt werde, ein beſonderer Unterricht für 
Mädchen alſo ausgeſchloſſen ſei. Zu den Klaſſen des 
Progymnafiums werden Mädchen nicht zugelaſſen. Die 
Aufnahmeprüfung für das Gymnaſium ſoll den Aus: 
weis darüber liefern, ob die betreffenden Mädchen die 
nöthige Befähigung beſitzen, um ſpäter die Maturitäl 
beſtehen und mit Erfolg einen wiſſenſchaftlichen Beruf 
erlernen zu können. Die Berner Hochſchule iſt dem 
weiblichen Geſchlecht bereits geöffnet. Man hält das 
Zuſammenarbeiten von Jünglingen und Mädchen im 
Gymnaſium nach den Erfahrungen, die man mit den 
gemiſchten Klaſſen in den oberen Jahrgängen der 
Primarſchule gemacht hat, für durchführbar 
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vermuther. Es giebt in der Partei recht vieie Ge- 
noſſen, die Bebels Prophetengabe nicht anerkennen; 
mein Verbrechen war, daß ich öffentlich meine Meinung 
ausſprach; das Recht, mich dafür in ſo ſchnöder Weiſe 
herunter zu hunzen, wird in der Gejammtpartei wohl 
nur Bebel für ſich allein beanſpruchen. Die ganze Art 
und Weiſe, in welcher Bebel polemiſirt, beweiſt, daß 
es ihm um eine ſachliche Auseinanderfegung nicht zu 
thun iſt. ...“ 

Dabei gehört A. v. Elm durchaus nicht zu den 
„Jungen“, er ſteht ſeit 1873 „in der Be- 
wegung“; die „Alten“ fangen alſo auch an, an 
der Bebel'ſchen Führung den Geſchmack zu ver- 
lieren. 


x [3ur Landtagsnachwahl in Pofen-Land- 
Obornik.] Das polniſche Wahlcomité für den 
Kreis Poſen-Land-Obornik hat beſchloſſen, den 
polniſchen Wahlmännern das Sefthalten am 
Compromiß mit der freiſinnigen Volkspartei zu 
empfehlen. Der Beſchluß des Comités ſoll den 
Wahlmännern in einem beſonderen Aufruf mit- 
getheilt werden, in dem das Comité fie auf- 
fordern wird, den freiſinnigen Candidaten zu 
wählen. : 

* [Die neuen Steuern.] Die Erträge der dem 
Reichstage vorgeſchlagenen neuen Steuern werden 
in den Geſetzentwürfen veranſchlagt wie folgt: 


ar 
Zabahjteuer mehr als bisher 45 000 000 
Weinſteuer a. Naturwein „ 12 738 730 

b. Schaumwein 25 22 „2 „6 ss 4 544 848 


Stempelſteuer mehr 


d. für Actien e.. J 400 000 
b. „ Kauf- und Anſchaffungsgeſchäfte 11 000 000 
C. „ Lotterieloofe eee 5 400 000 
d. „ Quittungen 6 500 000 
rn es 650 000 
f. „ Frachtpapi ere . 8500000 

Zuſammen 98733578 


Rußland. 

O Petersburg, 19. Novbr. Das Minifterium 
der Finanzen plant dem Bernehmen nach zur 
Entwickelung des weiten Verkehrs zwiſchen 
den Häfen des Schwarzen und des Valtiſchen 
Meeres folgende Maßnahmen: alle Frachten 
zwiſchen den Häfen dieſer beiden Meere müſſen 
auf ruſſiſchen Dampfern befördert werden; aus- 
ländiſche Dampfer können ſich bei den ruſſiſchen 
Häfen unter die ruſſiſche Flagge aufnehmen 
laſſen, müſſen jedoch einen ruſſiſchen Capitän und 
ruſſiſche Matroſen haben und ſich den Verpflich- 
tungen unterwerfen, welche die ruſſiſchen Dampf- 
ſchiff-Geſellſchaften haben. 

O Petersburg, 20. November. die „Mos⸗ 
komskije Wjedomoſti“ ſuchen jetzt die ruſſiſche 
Geſellſchaft zu einem lebhaften Intereſſe für die 
Ruffificirung Finnlands zu beſtimmen. Die 
ruſſiſche Geſellſchaft ſolle auf dieſem Gebiete nicht 
alles der Regierung allein überlaſſen, ſondern 
ſelbſt activen Antheil an den Beſtrebungen der 
Regierung nehmen. Namentlich könnte die Ge- 
ſellſchaft durch materielle Spenden die ruſſiſche 
Schule in Finnland auf einen feſten Boden ſtellen. 
In Wyborg exiſtire jetzt zwar ſchon eine Lehr- 
anſtalt, die zur Ausbildung ruſſiſcher Volksſchul⸗ 
lehrer für Finnland beſtimmt fei; dieſelbe ver- 
füge aber über ein zu enges Lokal und ſeien 
bedeutende Mittel nöthig, um beiſpielsweiſe nur 
eine Lehranſtalt zweckentſprechend einzurichten. 

Wilna, 18. November. [Wenn Zwei fi 
ſtreiten, freut ſich der Dritte.] Im Jahre 187 
ſtarb im Gouvernement Kowno eine Gräfin 
Manuzzi und hinterließ Güter im Werthe von 
anderthalb Millionen Rubel. Als Erben wurden, 
da ſie keine Kinder beſaß, einige Jahre ſpäter 
drei Brüder Namens v. Strutynski, entfernte 
Verwandte ihres im Jahre 1852 verſtorbenen 
Gemahls, eingeſetzt. Kaum hatten dieſe die Erb- 
ſchaft angetreten und waren bemüht, die Güter 
unter fic) zu theilen, als ein gewiſſer v. Sarnecki 
ſich beim Kreisgericht zu Kowno als „alleiniger 
rechtmäßiger Erbe“ der gräflich Manuzziſchen 
Güter repräſentirte. Sarnecki klagt zugleich die 
Gebrüder Strutynski der Erbſchleicherei mittels 
gefälſchter Documente an. Ehe aber dieſer Prozeß 
zu Ende geführt werden konnte, trat ein gänzlich 
unerwarteter Fall ein. Der Ziscus nämlich er- 
klärte, daß der einzige Erbe nur der Staat fei; 
da der einzige richtige Erbe ſich zehn Jahre nach 
dem Tode der Erblaſſerin nicht gemeldet habe, 
kann die Erbſchaftsangelegenheit, entſprechend den 
ruſſiſchen Geſetzen, nur zu Gunſten des Staates 
entſchieden werden. Am 17. November nun hat 
das Kreisgericht auch dem Fiscus dieſe Erbſchaft 
zugeſprochen. 


Coloniales. 


[Major v. Wißmann! wird, der „Kreuztg.“ 
zufolge, nach ſeiner Rückkehr vom Tanganika 
ſpäter nicht nach Afrika zurückkehren, ſondern 
fit) in ſeiner Feimath niederlaſſen. Somit würde 
Wißmann ſeine von ſo großen Erfolgen gekrönte 
Thätigkeit, die faſt 13 Jahre hindurch feine 
Lebensaufgabe war, aufgeben. Am 19. November 
1880 trat er feine erſte Reife nach Afrika an, in- 
dem er ſich dem Dr. Pogge auf der erſten deut- 
ſchen Durchquerung Afrikas anſchloß. Hiernad) 
würde Wißmann ſchon jetzt im Alter von 
40 Jahren derjenige deutſche Forſcher fein, der 
ſich die längſte Zeit in Afrika aufgehalten hat. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung 
Reichstag. 

Berlin, 24. November. Die Debatte über die 
Handelsvertrage mit Serbien, Rumänien und 
Spanien wurde auch heute noch nicht zu Ende 
geführt. Der erſte Redner, ordentlicher Profeſſor 
der Land- und Volkswirihſchaft, Abg. Dr. Paaſche, 
erklärte ſich namens einer großen Mehrheit der 
Nationalliberaien für die Kandelsverträge, und 
zwar als ehemaliger praktiſcher Landwirth und 
Freund der agrariſchen Bewegung, ſowie als 
Anhänger der Kufrechterhaltung des Schutzes 
der Landwirthſchaft. Er geißelte ſcharf die Aus- 
ſchreitungen des Bundes der Landwirthe, ſpeciell 
den Mißbrauch der Gtatiftik. Im übrigen wolle 
er weder ſich noch feine Freunde bezüglich 
des ruſſiſchen Handelsvertrages präjudiciren. Ihm 
folgte der Rittergutsbeſitzer Abg. v. Plötz, 
welcher die Dertheidigung des Bundes der Land- 
wirthe (deſſen Vorſitzender er bekanntlich iſt) 
übernahm und erklärte, obwohl die Landwirthedas 
Vertrauen zur Reichsregierung verloren hätten, 
jo hätten die Leiter des Bundes doch alles gethan, 
um die Erregung zu bannen und Exceſſe zu ver- 
hüten. Nun ergriff der Reichskanzler v. Caprivi 


das Wo, 0... ſehr entſchieden, aber in ve 
bindlichſter For zu quittiren über 
Angriffe, welche die Agrarier ſeit Monaten 
in der Preſſe und jetzt auch im Reichs 
tage gegen ihn gerichtet haben. Nach- 
dem dann der Socialdemokrat Schönlank 
für die Handelsverträge eingetreten war und 
Frhr. v. Stumm (Reichsp.) ſich noch freie Hand 
gelaſſen hatte, um zunächſt die commiſſariſche 
Prüfung abzuwarten, übte Abg. Richter eine 
ſcharfe Kritik an den agrariſchen Beſtrebungen, 
ohne jedoch über die vorliegenden Verträge zu 
jubeln, die nur eine ganz beſcheidene Umkehr 
von der Schutzzollpolitik bedeuteten. i 

Abg. Richter weiſt in feiner Ausführung u. a. auf 
den Wahlkreis Memel hin, wo ſelbſt Conſervative für 
den freiſinnigen Candidaten bei der Reichstagswahl 
geſtimmt hätten, weil ſie mit der Verwerfung des 
ruſſiſchen Sandelsverirages eine Schädigung ihres 
Heimathhreifes befürchteten. „Blicken Sie doch“, ruft 
Redner unter allgemeiner Heiterkeit dem Grafen Kanitz 
zu, „über Ihre Strohdächer hinweg“, und ſchließt, 
darin habe der Reichskanzler Caprivi den Nagel auf 
den Kopf getroffen, als er ſagte, hier handele es ſich 
um einen Krieg der Sonderintereſſen gegen das allge- 
meine Staatsintereſſe. Die Regierung ſei unbeſieglich, 
wenn ſie ſich treu bleibe. die große Mehrheit des 
Reichstages werde die Verantwortung für die Ab- 
lehnung der Kandelsverträge nicht übernehmen. 

Der Reichskanzler v. Caprivi tritt den Vorwürfen 
der Abgg. Graf Limburg und Plötz entgegen. Die 
Vorwürfe ſeien gegen ihn perſönlich gerichtet, was aus 
dem gehäſſigem Ton der conſervativen Preſſe hervor- 
gehe. Er betont, daß er nach wie vor den Werth der 
Landwirthſchaft hochſchäze. Unter feiner Minifter- 
präſidentſchajt ſei das Rentengütergeſetz erlaſſen worden. 
Es müſſe alles geſchehen, um die Landwirthſchaft 


ertragsfähig zu erhalten. (Rufe rechts: Sehr 
richtigl) Ja, warum greifen Sie mich denn 
an? Er, Redner, lege auch Werth auf die 


Erhaltung einer grundbeſitzenden Familie in ihrem 
Beſitz, insbeſondere auch in Oſtpreußen, welches ſeiner 
Zeit am meiſten gelitten und geleiſtet habe. Aber eine 
Herabſetzung der Kornzölle ſei im Intereſſe der In- 
duſtrie nothwendig geweſen. Er erinnere daran, 
auch Graf Stolberg und Graf Mirbach im Jahre 1887 
in einer Petition an den Fürſten Bismarck vor über- 
trieben hohen Zöllen gewarnt hätten. Er habe die 
Schöpfung des Bundes der Landwirthe gebilligt, aber 
derſelbe zeige ſich arm an ſchöpferiſchen Ideen. Außer- 
dem ſei die agitatoriſche Betriebsweiſe des Bundes zu 
beklagen, was Redner an Artikeln des Bundesorgans 
und der „Kreuzzeitung“ nachweiſt. Der alte 
conſervative Grundſatz: „Autoritäten, nicht Majori- 
täten“, fei vom Bunde der Landwirthe umgekehrt 
worden, derſelbe ſtelle die Intereſſen einer 
Gruppe den Intereſſen des Staates voran. Das 
Schwungrad und der Motor feines maſchinellen Groß- 
betriebes ſei der Egoismus. Man werfe ihm, 
Redner, vor, daß er keinen Ar und keinen Kalm 
beſitze. Wäre etwa ein verſchuldeter Kanzler wünſchens⸗ 
werth? Oder feien wir fo weit gejunhen daß nur ber, 
welcher an der Landwirthſchaft intereſſirt fei, ihre- 
Intereſſen wahrzunehmen verſtehe? das Wort: „Hat 
der Bauer Geld, hat es die ganze Welt“, habe nur 
dann Bedeutung, wenn Leute da ſind, die dem Bauer 
ſeine Producte abkaufen. 

Wie die Agrarier übertrieben, zeige die Eingabe der 
pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft betreffend die 
Schädigung der Landwirthſchaft durch die Maul- und 
Klauenſeuche. Auf das Verlangen der Regierung, durch 
Details die Klage zu begründen, habe der Vorſitzende 
Herr v. Below nicht einmal geantwortet. Aehnlich un- 
begründet ſeien die Klagen über die nachtheiligen 
Folgen des Vertrages mit Oeſterreich. Die Landwirth- 
ſchaft kranke an der Verſchuldung der Beſitzer, ferner 
daran, 
Weltmarkt zu gehen, endlich aber an Arbeitermangel. 
Das ſeien aber alles organiſche Leiden, denen mit 
kleinen Mitteln und in wenig Jahren nicht abzuhelfen 
ſei. Man könne doch nicht die Arbeiter an die Scholle 
feſſeln. Mögen Sie, ſchließt Redner, fortfahren, mich 
zu ſchelten, ich werde mich dadurch nicht beirren laſſen, 
zu thun, was im Willen der verbündeten Regierungen 
liegt und was ich ſelbſt als recht und billig anerkenne. 
(Lebhafter Beifall links.) : 

Um 5 Uhr vertagte ſich das auch heute nur 
mäßig beſuchte Haus. 

— Ein dem Reichstage zugegangener Geſetzent⸗ 
wurf beſtimmt, daß die Geſetze vom 27. Juni 
1871 bezw. 31. März 1873 nebſt Abänderungen 
und Ergänzungen auch auf diejenigen Perſonen des 
Soldatenſtandes und Beamten des Heeres und 
der Marine Anwendung finden ſollen, welche in 
Folge ihrer Theilnahme an den von deutſchen 
Staaten vor 1870 geführten Kriegen invalid und 
zur Sortfegung des activen Militärdienſtes bez. 
zur Erfüllung ihrer Amtspflichten unfähig geworden 
find. Den Kinterbliebenen derſelben können 
entſprechende Unterſtützungen oder Zuſchüſſe ge- 
währt werden. Das Gleiche gilt von den früheren 
Angehörigen der ſchleswig⸗-holſteiniſchen Armee 
ſowie deren Hinterbliebenen. Das Geſetz hat keine 
rückwirkende Kraft. Die Koſten deſſelben ſollen 
für 1893/94 und 1894/95 in Höhe von 1250 000 
Mb. aus dem Invalidenfonds gedeckt werden. 
Die Zahl der betheiligten Mannſchaften beträgt in 
Preußen 1223, in Sachſen 461, in Württemberg 
121, in der ſchleswig-holſteinſchen Armee 16, in 
der Marine 6. 

— Die freiſinnige Volkspartei hat drei neue 
Anträge im Reichstage eingebracht, und zwar auf 
Einführung des allgemeinen, gleichen und directen 
Wahlrechts in allen deutſchen Volksvertretungen, 


auf Neueintheilung der Wahlkreiſe und auf Neu- 


regelung des Vereins- und Berfammlungsredts. 
In den Vorſtand ſind die Abgg. Schmieder und 
Richter gewählt worden. 

— Die antiſemitiſche Keſormpartei hat beſchloſſen, 
einſtimmig gegen die Fandelsverträge zu ſtimmen. 
Abg. Dr. Böckel erklärte in einer hier abge- 
haltenen Berſammlung, die Reformpartei werde 
die Tabakfabrikatiteuer ablehnen. 


die 


aus Jeruſalem, 


daß 


daß Deutſchland gezwungen würde, auf den 


conſtatirt, daß die Behauptung Joſſ. Ztg.“, 
daß beim preußiſchen Militärſtrafverfahren 
gegen lügende und verſtockte Verbrecher heute 
noch eine körperliche Züchtigung eintreten könne 
und daß das Zeugniß von Juden im preußiſchen 
Militärprozeß minderwerthig ſei, den thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſen widerſpreche. Die körperliche 
Züchtigung fei bereits am 6. Mai 1848 abge- 
ſchafft, auch längſt als Disciplinarſtrafe beſeitigt, 
das Geſetz gegen die Juden am 23. Juli des 
Jahres 1847 außer Kraft geſetzt. Ueberdies ſei 
die Gleichberechtigung der Confeſſionen in bürger- 
licher und ſtaatsbürgerlicher Beziehung im Reichs- 
geſetz vom 3. Juli 1869 ausgeſprochen. Es würde 
der „Voſſ. Ztg.“ unmöglich fein, auch nur einen 
Fall für die Wahrheit ihrer Behauptungen anzu- 
führen. 

— Der Geheime Commerzienrath Lachmann, Armee- 


lieferant in den Kriegen von 1864, 1866 und 1870, iſt 


in der vergangenen Nacht geſtorben. 

— Der „Reichsanz.“ meldet, daß die oberſten 
Verwaltungsbeamten in den deutſchen Schutz- 
gebieten anſtatt kaiſerlicher Commiſſar den Titel 
„Baiferliher Landeshauptmann“ führen follen. 

— Eine Deputation des oſtdeutſchen Gaſtwirth⸗ 
verbandes hatte geſtern bei dem Miniſterpräſidenten 
Grafen Eulenburg und heute bei dem Finan3- 
miniſter Dr. Miquel eine Audienz. 

— Der römiſche Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“ 
erfährt über das Befinden des Papſtes aus 
vaticaniſchen Kreiſen, daß man lebhaft um den 
Papſt beſorgt fei. Obwohl er nicht eigentlich er- 
krankt fei, habe doch fein Leibarzt Lapponi be- 
merkt, daß der Papſt hinſieche und ein plötzliches 
Ende eintreten könne. Man zweifelt, daß er 
den Winter überleben werde. 

— Die „Kreuzzeitung“ entnimmt einem Briefe 
daß der Präſident Dr. Bark- 
hauſen am 9. November Jeruſalem wieder 
verlaſſen hat, um zunächſt die evangeliſche Ge- 
meinde in Jaffa und dann in Haifa zu beſuchen. 
Des weiteren beabſichtigt der Präſident, auch die 
dem preußiſchen Oberkirchenrath unterſtellten 
deutſch- evangelifhen Gemeinden in Beirut, 
Alexandrien, Kairo und Smyrna ſowie in Stalien 
zu beſuchen, um ſich durch den Augenſchein über 
den Stand dieſer Gemeinden zu informiren und 
perſönlich ihre Bedürfniſſe und Wünſche kennen 
zu lernen. 

Jena, 24. Novbr. Der Geh. Juſtizrath Ober- 
Landesgerichtsrath Schwarz iſt geſtorben. 

München, 24. Novbr. Die „Münch. Neueſten 
Nachr.“ theilen mit, das Cultusminiſterium habe 
die Wahl des Kirchenhiſtorikers Profeſſors 
Langen - Bonn zum Mitglied der bairiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften aus Furcht vor den 
Glericalen der Kammer nicht beſtätigt, weil Langen 
Altkatholik iſt. Seit Gründung der Akademie 
im Jahre 1759 ſei ein gleicher Fall nicht vorge- 
kommen. In wiſſenſchaftlichen Kreiſen errege 
dieſes Vorgehen des Cultusminiſteriums ein 
außerordentliches Auffehen. Man befürchte eine 
Schädigung des Anſehens für das ganze Land, 
da der Austritt ſämmtlicher auswärtiger Mit- 
glieder der Akademie nicht ausgeſchloſſen ſei. 

Wien, 24. November. Die Jactorei der Potten⸗ 
dorfer Baumwoll- Spinnerei, in der 1500 Spindeln 
in Betrieb waren, iff ſammt den bedeutenden Vor- 
räthen abgebrannt. Der Schaden wird auf ½ Mill. 
Gulden angegeben. Menſchenverluſte find nicht zu be- 
klagen. 

Wien, 24 November. der öſterreichiſch- 
ungariſche Botſchafter in Berlin, v. Szoegnenn, 
iſt heute vom Kaiſer in Privataudienz empfangen 
worden und hat Abends die Rückkehr nach Berlin 
angetreten. 

— Die bulgariſchen Miniſter des Cultus, 
Grekow, und des Krieges Sſawow, der Präſident 
der Sobranje und Oberſt Zirkoff ſind heute von 
Graz abgereiſt, um die Leiche des Grafen 
Hartenau nach Bulgarien überzuführen. 

Paris, 24. November. Der Präſident Carnot 
empfing heute den hieſigen bairiſchen Geſchäfts⸗ 
träger Tucher und den franzöſiſchen Geſchäfts⸗ 
träger in München Barrere, 

London, 24. Rovbr, Wie der „Standard“ aus 
Petersburg meldet, beabſichtige die ruſſiſche 
Regierung, anſtatt eines griechiſchen SHafens 
Ajaccio als Kohlenſtation für das ruſſiſche 
Mittelmeergeſchwader zu erwerben. Letzteres 
werde aus ſechs Schiffen einſchließlich dreier 
Schlachtſchiffe erſter Klaſſe beſtehen. 

— Einer Depeſche des jbrafilianifhen Miniſters 
des Auswärtigen aus Nio de Janeiro zufolge 
haben bei dem Siege der Nordarmee, welchen 
dieſe unter General Argallo in der Provinz Santa 
Catharina über die Inſurgenten davontrug, die 
letzteren große Berlufte an Munition und Pferden, 
an Todten und Verwundeten erlitten. 

Glasgow, 24, Rovbr. Zwei der größten Zucker- 
raffineure in Greenock haben wegen unlohnenden 
Geſchäfts heute den Betrieb eingeſtellt, wodurch die 
Wochenproduction um 200 Tonnen vermindert worden iſt. 

Rom, 24. November. Das Miniſterium hat 
ſeine Demiſſion der Kammer angezeigt. Die 
Kammer vertagte ſich auf unbeſtimmte Zeit, eben- 
falls auch der Senat, nachdem der Minifter- 
präſident Giolitti die Demiſſion des Cabinets mit- 
getheilt und um Vertagung gebeten hatte. In 
parlamentariſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, 
die Kriſis werde nicht ohne erhebliche Schwierig- 
keiten verlaufen. der König werde zunächſt die 
Präſidenten der Kammern und hervorragende 
Mitglieder zu ſich berufen. 

Venedig, 24, November. der Miniſter des 
Kuswärtigen, Graf Kalnokn, ift heute hier ein- 


75 000 Kilogr. 


getroffen und gedenkt nach einigen Tagen divect — 
nach Wien zurückzukehren. : 

Petersburg, 24. Novbr. Der Minifter des Aus= — 
wärtigen, Giers, hat geſtern wieder feine 
Wohnung im Gebäude des Miniſteriums des 
Auswärtigen bezogen. 

— die heute erſchienene Nummer des „Geſetz⸗ 
blattes“ veröffentlicht die ruſſiſch⸗perſiſche Con⸗ 
vention wegen Austauſches eines perſiſchen Land- 
ſtriches in Choraſſan gegen ruſſiſche Land- 
ſtriche in Hiffar und Abbaſabad. 


Danzig, 25. November. 

* [Gturmmarnung.] Ein geſtern 10 Uhr 
Abends eingetroffenes Telegramm der deutſchen 
Seewarte meldet: Ein tiefes barometriſches 
Minimum über Nord-Skandinavien macht bei 
zunehmendem Luftdruckhe über Südeuropa ein 
ſtarkes Auffriſchen der ſüdweſtlichen und weſt⸗ 
lichen Winde wahrſcheinlich. Die Küſtenſtationen 
haben den Signalball zu hiſſen. 

[Verzögerungen im Bau der Eiſenbahn 
Nakel-Konitz.] Beim Bau der Eiſenbahn von 
Rakel nach Konitz war in Ausſicht genommen, 
am 1. Oktober 1894 den Betrieb zu eröffnen. 
Seitens der Bauverwaltung ſind die Arbeiten auch 
ſo weit gefördert, daß der Eröffnungstermin hätte 
eingehalten werden können, wenn feitens der 
Intereſſenten die für den Bau der Bahn einge- 
gangenen Verpflichtungen prompt erfüllt worden 
wären. Man ſchreibt uns darüber: 

Die mehrfach gemachte Erfahrung hat ſich auch hier 
beſtätigt, daß, fo lange eine Eiſenbahn nur in Ausſicht 
ſteht, von allen Intereſſenten das größte Gnigegen- 
kommen gezeigt wird, wenn aber erſt mit der geſetz⸗ 
lichen Bewilligung der Bahn die Linie feftgelegt iſt, 
eine mehr oder minder große Läſſigkeit ſich geltend 
macht, die einer energiſchen Fortführung des Bahnbaues 
hinderlich im Wege fteht. So haben in der Nähe von 


Konitz Beſitzer größerer Güter die Bauerlaubniß nicht 


gegeben, jo daß das lang dauernde Enteignungsver⸗ 
fahren in vollem Umfange hat durchgeführt werden 
müſſen. Andererſeits war der Kreis Konitz nicht in der 
Lage, die endlich feftgeftellte und ſeit etwa 3 Monaten 
bekannt gegebene Entſchädigungsſumme für den Grund 
und Boden zahlen zu können, ſo daß die Bauverwaltung 
bisher nicht in den Beſitz des Landes hat kommen 
können. Während nun die Arbeiten zur Herftellung 
des Bahnkörpers von Konitz ſowohl wie von Nakel 
aus faſt fertig ſind, konnten auf einer Strecke von 
etwa 5 Kilom. Länge Arbeiten gar nicht in Angriff 
genommen werden. Hierdurch iſt nicht allein der eigent» 
liche Bau um über 2 Monate verzögert, ſondern es 
ſind auch die Dispoſitionen der Bauverwaltung über 
die Verlegung des Gleiſes und über das Verfahren 
und die Vertheilung der im Depot Konitz angelieferten 
Materialien in empfindlicher Weiſe geitört, Daß in 
3olge diejer Verzögerungen die urfpriinglid in Aus- 
fiht genommene Betriebseröffnung kaum zu ermöglichen 
ſein wird, liegt auf der Hand. Die Intereſſenten werden 
es ſich aber ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ihre er- 
fahrungsmäßig ftets laut werdenden Münſche auf 
11 1 5 5 Betriebseröffnung keine Berüchfichtigung finden 
önnen. 

* [Neue Kohlenprähme für die kaif. Werft.] 
Bei der Schiffswerft von Kroll u. Buſch in Memel 
fino ſeitens der kaiſ. Marine 6 große Laft- 
prähme beſtellt worden, die bis April nächſten 
Jahres fertig geſtellt ſein müſſen. Die beſtellten 
Prähme ſind ſämmtlich zur Kohlenverſorgung der 
Kriegsfahrzeuge auf See beſtimmt. Sie werden 
völlig ſchiffsähnlich, waſſer dicht verſchließbar, aus 
Siemanns-Martin-Stahl erbaut. Die drei größeren 
Prähme (für die kaiſ. Werft in Danzig beſtimmt) 
ſind je 28 Meter lang, 7 Meter breit und drei 
Meter tief, haben eine Tragkraft von je 200 
Tons (= 4000 Centner) und ein Gewicht von je 
Die drei kleineren Prähme (für 
die Werft in Kiel beſtimmt) ſind je 20 Meter lang, 
5½ Meter breit und 21/2 Meter tief, haben eine 
Tragkraft von je 100 Tons (= 2000 Gentner) 
und ein Gewicht von je 40 000 Kilogr. 

* [Parijer Trio.] Das aus dem Ehepaar Louis 
Breitner (Klavier) und Frau Breitner-Haft (Violine) 
und Herrn 3. Ronchini (Cello) beſtehende „Trio 
Parisien“ hat nunmehr feine deutſche Concertreife 
angetreten und auf derſelben das erſte Concert geſtern 
Abend im Saale Bechſtein zu Berlin gegeben. Von 


Berlin aus wird die Reife nach unſerem Often fort- 


geſetzt, und hierbei kommt die Künſtlervereinigung 
auch zu einem Gaſtſpiel nach Danzig, wo ſie am 
3. Dezember das dritte der Ziemſſen'ſchen Abonne- 
ments-Concerte ausfüllen wird. Die Künſtler werden 
hier ein Trio von Rob. Schumann, ein zweites von 
Dworak, ſowie drei Solonummern für Cello und 
Bioline von Godard und St. Gaéns vorführen. 

* [Geezeidjen.] In der erften Hälfte des Monats 
Dezember d. J. werden die vor Zoppot, Neufahrwaſſer 
und Neufähr liegenden Sommer -Seezeichen, mit Aus- 
nahme der vor Neufähr liegenden rothen Gpieren- 
tonne Nr. 2, eingezogen. An Stelle der rothen Gpieren- 
tonne und ſchwarzen Spitztonne vor Neufahrwaſſer 
werden gleichzeitig kleinere hölzerne Tonnen von 
gleicher Form und Farbe ausgelegt. : 

* [Ordensverleihung.] Dem evangeliſchen Lehrer 
Karl Simon zu Maskow im Kreiſe Köslin iſt der 
Adler der Inhaber des Hausordens von Hohenzollern 
verliehen worden. 

* [Berfehung.] Der Hauptamts-Controleur Schulze 
iff von Liegnitz als Ober-Grenz Controleur für den 
Zollabfertigungsdienſt und Steuer- Infpector nach 
Danzig, der Hauptamts-Coniroleur Reppin als Ober- 
Grenz-Controleur für den Zollabfertigungsdienſt und 
Steuer-Inſpector nach Neufahrwaſſer verſetzt worden. 

* Polniſche Vereine.] Wie in anderen Städten, fo 
veranſtalten auch die hieſigen Polen am 29. November 
eine Mickiewicz⸗Feier (im Café Grabow, Heiligegeift- 
gaſſe). — Von den drei hier beſtehenden polniſchen 
Vereinen „Jednosc“, „Ogniwo“ und „Lutnia“ hat ſich 
der letztere, ein Geſangverein, jetzt aufgelöſt. 

* [Gefhworenen-Lifte.] Als Geſchworene find zu 
der am nächſten Montag beginnenden Schwurgerichts⸗ 
periode einberufen worden die Herren: Prov.⸗Secretär 
a. D. Buſſe, Glockengießer Jean Collier, Kohlenhändler 
Sarr, Regierungsbauführer a. D. Focke, Kaufmann 
Karl Richard Hein, Kaufmann Seffe, Brauereibeſitzer 
Holtz, Buchdruckereibeſitzer Otto Kafemann, Buchhändler 
Dr. Lehmann, Kaufmann Otto Münſterberg, Kaufmann 
Franz Waldemar Putthammer, Kaufmann Richard 
Gauerhering, Kaufmann Defiderius Siedler, ſämmilich 
aus Danzig; Beſitzer Bendomir - Milonken, Kofbeſitzer 
Dodenhöft⸗Steegen, Hofbeſitzer Ellerwald⸗Schmeerblock, 
Rentmeiſter a. D. Fahrenholz-Zoppot, Hofbefier Karl 
Foth-Gtutthof, Gutsbeſitzer George Kannemann-Neue 
Melt, Hofbeſitzer Kar! Lebbe Schmeerblock, Buch- 
druckereibeſitzer Ed. Michalowski- Pelplin, Ritterquts- 
beſitzer Hans Moſer-Unter-Buſchkau, Hofbeſitzer Herr- 
maan Rob. Prohl-Schnakenberg, Kaufmann Herrmann 
Rahn-Gteegen, Gutsbeſitzer Ramelow -Zuckau, Ritter- 
gutsbeſitzer RümkerKokoſchken, Hofbeſitzer Albert 
Hanke-Fiſcherbabke, Gutsbeſitzer Arthur Tornier⸗Wolla, 
Kofbeſitzer Jacob Wiebe-Einlage und Guts beſitzer Jacob 
Wiens-Czattkau. 

LJuvaliditäts- und Alters-Verſicherungspflicht der 
Proviſionsreiſenden.] Ein Stadtreiſender, welcher 
während einer langen Reihe von Jahren von ver- 
ſchiedenen Firmen, zu derſelben Zeit jedoch ſtets nur 
von einer einzigen, in der Weiſe beſchäftigt war, daß 
er für die von ihm vertretene Zirma Waaren: 
beſtellungen aufſuchte und Geld einkaſſirte, und hierfür 
theils nur feſtes Gehalt, theils Gehalt und eine vor 
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dem Umfange der vermittelten Geſchäfte abhängige 
Proviſion, während einer gewiſſen Zeit endlich nur eine 
ungarantirte Proviſion bezogen hatte, wurde von der 
Verſicherungsanſtalt mit ſeinem Anſpruch auf Alters- 
rente abgewieſen, weil er während der Zeit, in welcher 
- er nur gegen ungarantirte Proviſion engagirt geweſen, 
die Stellung eines ſelbſtändigen Gewerbetreibenden 
eingenommen habe, mithin weder verſicherungspflichtig 
noch rentenberechtigt fei. Das Reichsverſicherungsamt 
theilte jedoch dieſe Anſicht nicht. Denn, wenn es auch 
von dem freien Willen des Reiſenden abhängig ſein 
mochte, ob er den ihm übertragenen Geſchäften mit 
größerem oder geringerem Eifer nachgehen wollte, ſo 
ift doch eine ſolche Freiheit auch mit jedem Stücklohn 
verbunden, ohne daß der Stücklohnarbeiter deswegen 
als ſelbſtändiger Gewerbetreibender anzuſehen wäre. 
Vielmehr ¡ft anzunehmen, daß der Reiſende ſeine 
Kräfte und Fähigkeiten in ordnungsmäßiger Weiſe für 
die Firma zu verwerthen hatte. Insbeſondere iſt aber 
auch dadurch, daß er lediglich für dieſe eine Firma 
zu arbeiten verpflichtet und berechtigt war, dasjenige 
Maß wirthſchaftlicher Abhängigkeit gegeben, 
welches den Reiſenden als einen Kandſiungsgehilfen im 
Sinne des § 1 Ziff. 2 des Inval.- und Alters-Berf.- 
Geſetzes erſcheinen läßt. 


Aus der Provinz. 


ph. Dirſchau, 24. November. Die Stadtverordneten⸗ 
wahlen ergaben geſtern folgendes Reſultat: Es wurden 
en alle ausſcheidenden Mitglieder, ſoweit fie nicht 

ie Erklärung abgegeben, ein Mandat nicht wieder 
annehmen zu wollen, mit großer Mehrheit wieder- 
gewählt. An Stelle der Kerren Rentier P. Thiel und 
Kaufmann Lebenſtein, die aus Geſundheitsrüchkſichten 
abgelehnt, wurden die Herren Bankcontroleur Krull 
und Kaufmann Horwitz und an Stelle der verſtorbenen 
Mitglieder Malermeiſter Reich und Rentier Goenck die 
Herren Betriebs Gecretár Thiel und Kaufmann 
9. Kämmerling neu gewählt. 

Pr. Stargard, 23, November. Bei den heute 
hier abgehaltenen Stadtverordneten Ergänzungs- 
wahlen machte ſich eine ungemein lebhafte Betheiligung 
bemerkbar. In der 3. Abtheilung wurden an Stelle 
der Herren zöffelhog und A. Roſenberg die Herren 
P. Horſtmann und 3, Tramp, in der 2. Abtheilung an 
Stelle der Herren R. Kendler und J. Wolffheim Herr 
NR. Kendler wiedergewählt, während zwiſchen den 
Herren Helmbold und Julius Dyck Stichwahl erforder- 
lich iſt. In der 1. Abtheilung wählte man an Stelle 
der Herren P. Horſtmann und Bernhard Hildebrandt 
die Herren Löffelholz und J. Wolffheim. 

3 Marienburg, 24. Novbr. Geſtern Abend brach 
in der Levn'ſchen Reitbahn ein nicht leicht zu be- 
wältigendes Feuer aus, wie es heißt, veranlaßt durch 
die Unvorſichtigkeit eines Stallknechtes. die Yeuer- 
wehr hatte über 2 Stunden harte Arbeit, um des 
Feuers Herr zu werden, da die Gebäude aus Holz 
und mit leicht brennbaren Stoffen, wie Stroh, Heu und 
Hächkſel, reichlich gefüllt waren. Eine Unkerdrückung 
des Brandes war jedoch erſt möglich, als der an die 
Reitbahn angrenzende keine Stall abgebrochen war. 
Die in dem Stalle untergebrachten Pferde konnten 
rechtzeilig ins Freie gebracht werden. — Die Influenza 
graſſirt gegenwärtig auch wieder, wie gewöhnlich um 
dieſe Jahreszeit, in unſerer Stadt. 

W. Elbing, 24. Nuvbr. Die Aufführung des Halben- 
{chen Liebesdramas „Die Jugend“ muß wohl bei 
einigen Katholiken unſeres Ortes nicht großen Beifall 
gefunden haben. Für die geſtrige Aufführung war 
deshalb eine Demonſtration geplant worden. Eine 
Anzahl von Billets war von gewiſſer Seite angekauft 
und wurden dieſelben gratis vertheilt, ebenſo hatte 
man eine Anzahl von Perſonen mit Zuckerpfeifen ver- 
ſehen. Herr Theaterdirector Gottſcheid hatte von dem 

lane erfahren und wollte durch eine hlarlegende An- 

prache einer peinlichen Scene vorbeugen, als ein großer 
Tumult in Scene gejeht wurde. Das Gros der Theater- 
beſucher ſchien aber keineswegs gewillt zu ſein, ſich 
auf dieſe Weiſe ſtören zu laſſen und es wurde eine 
Anzahl der Ruheſtörer zum Verlaſſen des Theaters 
veranlaßt. Damit war die Angelegenheit erledigt. 
„ Marienwerder, 24, Novbr. Die Wiederwahl 
des bisherigen Bürgermeiſters Würtz auf eine fernere 
Amtsperiode hatte der hieſigen Schützengilde, deren 
Hauptmann Herr Würtz iſt, Veranlaſſung gegeben, 
demſelben geſtern Abend einen impoſanten Fackelzug 
zu bringen, an welchem ſich insbeſondere auch die 
freiwillige Feuerwehr betheiligte. Der Zug bewegte 
ſich zunächſt zu Herrn Regierungspräſidenten v. Horn 
und begrüßte dieſen, dann ging er zum Herrn Bürger- 
meiſter und von dieſem zu dem Commandeur der Unter- 
offizierſchule Oberſtlieutenant Kremnitz. Später ver- 
einigten ſich zu Ehren des Herrn Bürgermeiſters eine 
große Anzahl Bürger aus allen Ständen zu einem 
Seftcommers im neuen Schützenhauſe, bei welchem die 
Freude über die nach hartem Kampfe erfolgte Wieder- 
wahl des Herrn Würtz in mannigfacher Form zum 
Ausdruck kam. Unter den Erſchienenen befanden ſich 
auch Vertreter der Garniſon, insbeſondere Oberſt⸗ 
lieutenant Kremnitz, ſowie auch eine Deputation der 
Mever Schützengilde. Die Gilden von Grandenz und 
Kulm hatten telegraphiſche Grüße geſandt. 

Tuchel, 24. November. Geſtern gegen Mittag 
wurde unſere Stadt durch Feuerlärm alarmirt. Es 
brannte das Wohnhaus des Fleiſchermeiſters Scheine ⸗ 
mann in der Konitzer Straße; die freiwillige Feuer- 
wehr erſchien mit ihrer Spritze ſchleunigſt auf der 
Brandſtelle, desgleichen war die Bürgerfeuerwehr mit 
zwei Spritzen pünktlich zur Stelle. Den vereinigten 
Anſtrengungen gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd 
zu beſchränken, was bei der leichten Bauart der be- 
nachbarten Gebäude mit vielen Schwierigkeiten ver- 
knüpft war. — Eine Frau aus Abbau-Tuchel verſtarb 
am Jahrmarktstage nach kurzem Unwohlſein hierſelbſt 
plötzlich in einem Reſtaurationslokale. Der Tod wird 
auf den ſtarken Genuß von Spirituoſen zurück- 
geführt. 

O 3empelburg, 23. Nopbr. Bei der auf der Feld- 
mark in Soßnow abgehaltenen Treibjagd wurden von 
21 Schützen in neun Keſſeltreiben 128 Haſen und ein 
Fuchs erlegt. ; 

§ Flatow, 23. Novbr. Nachdem die General- 
Verwaltung der Kerrſchaft Flatow und Krojanke be- 
kannt gemacht, daß aus den im hieſigen Kreiſe be- 
Jegenen prinzlichen Forften die Waldſtreu nach den 
ſtaatlichen Grundfäßen und unter denſelben Bedin- 
gungen abgegeben werde, wird hiervon von den Be- 
wohnern der benachbarten Dörfer der ausgedehnteſte 
Gebrauch gemacht. Das Forftamt zu Kujan ſucht die 
Noth der Armen auch dadurch zu lindern, daß es die 
Stubben in den abgeholzten Schlägen parzellenweiſe 
zum Selbſtroden für einen geringen Preis ausgiebt, 
während früher dieſe Stubben die Oberförſterei ſelbſt 
roden, zu Kolz ſchlagen und als ſogenanntes Stubbenholz 
verkaufen ließ. Wie begehrenswerth dieſes Kolz ſein 
muß, iſt daraus zu erſehen, daß trotz der ſchweren und 
mühſamen Arbeit, welche beim Roden angewendet 
wird, ſelbſt aus den entfernten Gegenden Leute er- 
ſcheinen, um ſich eine Parzelle zum Ausroden zu 
pachten. — Seit kurzer Zeit tritt hier mehrfach die 
Influenza wieder auf. ; 

Di. Enlau, 23. Novbr. Heute Vormittag erſchoß ſich 
der Vicefeldwebel Bobrowski der 7. Compagnie im 
Kaſernement. Abends vorher äußerte fic) derſelbe ju 
ſeinen Kameraden, daß „ihn der Teufel verfolge“. 
Das Motiv der Tödtung iſt unbekannt. 

Tilſit, 23. Nopbr. Es find wenige Monate ver- 
ſtrichen, als ein hier unbekannter Ruſſe auf einer 
Wieſe jenſeits der Memel ermordet vorgefunden 
wurde. der Mörder iſt bis heute noch nicht ermittelt, 

trotzdem ſeitens der Behörden die umfangreichſten 
Recherchen angeſtellt find. Nunmehr ſind wir — ſchreibt 
die „Tilſ. Allg. 31g.“ — wieder in der Lage zu be- 
richten, daß ein zweiter Mord beinahe auf gleicher 
Stelle jtattgefunden hat. Wie wir bereits mitgetheilt 
haben, verſchwand am 5. November d. J. der Musketier 
Noack vom hieſigen Infanterie-Regiment. Man war 
anfänglich der Meinung, er ſei fahnenflüchtig ge- 
worden. Indeß hat ſich dieſe Annahme nicht be- 
fidtigt. Man kam vielmehr zu der Ueberzeugung, daß 


o 


Noack auf irgend eine Weile jenfeits des Memel- 
halb fand am letzten Dienstag Nachmittag durch ein 


Beiſein zweier Polizei-Beamten eine gründliche Ab- 
ſuchung des Terrains jenſeits der Memel ſtatt, wobei 
Noack in einer Pfütze liegend vorgefunden wurde. Er 
war nicht ertrunken, ſondern ermordet. Die Leiche war 
vollſtändig mit der Militär-Uniform bekleidet. 

Skurz, 24, Jtovbr. Die Section der hier unter dem 
Verdacht gewaltſamen Todes verſtorbenen Frau und 
tres Kindes hat Vergiftung durch Kohlengas 
ergeben. 


Landwirthſchaftliches. 


* [ Hagelſchäden in den Jahren 1887—92.] Bei 
der Ermittelung des Ernteertrages in Preußen kommt 
ſeitens des königl. ſtatiſtiſchen Bureaus ſeit einer Reihe 
von Jahren ein Verfahren zur Anwendung, welches es 
ermöglicht, den Umfang des gegen Hagelſchäden ver- 
ſicherten landwirthſchaftlich benußten Bodens ſowie die 
Höhe der gezahlten Verſicherungsſumme ſtatiſtiſch zu 
verwerthen. Die durch Hagel beſchädigte Fläche war 
verſichert 

1887 im Umfange von 174 567 Hect. zu 47754936 Mk. 
1888 87 913 „ 26210859 „ 
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1889 % „ „ 193421 „ „ 51424551 „ 
1890 „ „ „215016 „ „ 66636284 „ 
1891, 2 „ 277 102 „ „ 32970974 „ 
1892 „ 94 982 , 35266415 „ 
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Wie hieraus erſichtlich, find die Zahlen ſelbſt inner- 
halb weniger Beobachtungjahre großen Schwankungen 
unterworfen, wogegen die folgenden Zahlen, welche das 
Verhältniß der verſicherten zur ganzen verhagelten 
Fläche erkennen laſſen, ſowohl für das Königreich wie 
für die einzelnen Provinzen eine etwas größere Stetig- 
keit zeigen. Berfichert waren: 


in den 1887 1888 1889 1890 1891 1892 im Mittel 
Provinzen Procent der überhaupt beſchädigten Fläche 
Oſtpreußen . 43 34 36 56 47 44 | 44 
Weſtpreußen 52 54 43 60 64 65 55 
Brandenbrg. 60 52 60 59 55 59 58 
Pommern 57 69 61 63 65 72 62 
Poſen . . . 63 45 48 72 65 59 58 
Schleſien . 50 42 50 58 55 49 51 
Sachſen .. . 41 30 41 49 49 55 47 
Schleswig · 

Holſtein 84 48 67 56 53 52 54 
Hannover ..27 29 33 44 40 46 39 
Weſtfalen .. 37 27 24-30 25 29 26 
Hellen- 

Naffau..23 28 24 20 30 23 24 
Rheinland . 10 18 35 29 18 20 22 
Hohenzollern 6 11 8 30 13 12 
Staat. . . 50 40 46 55 48 46 48 


Man erkennt aus dieſen Angaben leicht, daß ſich be⸗ 
ſonders die weſtlichen Provinzen großentheils dem 
Schutz, welcher der Landwirthſchaft durch Berſicherung 
gegen Hagelſchaden geboten wird, verſchließen. 

Die für erlittene Hagelſchäden gezahlte Entſchädigung 
betrug a. vom Hundert des Kagelſchadens und b. von 
der Verſicherungsſumme der geſchädigten Fläche: 

a. 


in b. | in d. 
Oſtpreußen . 37,4 17, Schlesw.-Holſt. 53,8 9,8 
Meitpreußen. 55,5 6,1 Hannover. „ 36,2 11,5 
Brandenburg 50,2 10,5 Mejtfalen . . 16,9 6,8 
Pommern. . 66,8 9,6 Heffen-Naffau 15,9 10,8 
Poſen . 514 12,0 Rheinland . 20,5 17,3 
Schleſien . . 43,3 12,1 Hohenzollern. 12,3 17,0 
Sachſen . . 61,1 29,9 im Staat. 421 15,1 

* [Der Club der Landwirthe] hielt am 


Dienstag in Berlin unter dem Vorſitz des Geh. 
Ober-Regierungsraths Dr. Thiel ſeine General- 
verſammlung ab. die Zahl der Mitglieder iſt 
von 506 auf 502 zurückgegangen; ausgeſchieden 
ind 30, neu eingetreien 26, darunter der Herzog 
Alfred von Sachſen- Coburg und Gotha. An Ver- 
mögen beſitzt der Club 11834 Mk. Die 25 Mit- 
glieder des Ausſchuſſes wurden wiedergewählt. 
Für den bevorſtehenden Winter ſind bereits eine 
Reihe intereſſanter Vorträge angemeldet. der 
Club wird ſich demnächſt mit einem neuen Ber- 
fahren zur Berjorgung großer Städte mit friſcher 
Milch beſchäftigen. 


Vermiſchtes. 
Berlin, 24. Novbr. Der Nabob von Rampur iſt am 
Dienstag Abend hier eingetroffen. Er kam über Köln 
aus Paris und hat im Gaſthof Kaiſerhof für ſich und 
ſeine zahlreichen Begleiter Wohnung genommen. der 
indiſche Fürſt iſt etwa 18 Jahre alt und hat trotz ſeiner 
braunen Hautfarbe das Benehmen eines europäiſchen 
Cavaliers; ſo beherrſcht er mehrere fremde Sprachen 
und weiß ſich auch in der deutſchen Sprache recht gut 
auszudrücken. Er trägt europäiſche Tracht, nur der 
rothe Se3 erinnert an das Morgenland. Die zahlreiche 
Dienerſchaft entſtammt gleichfalls der Heimath des 
Nabobs, doch verſchmähen dieſe neben weißem Turban 
und Shawls die moderne Kleidung nicht. Trotzdem 
den Fürſten zwei Leibköche begleiten, zieht er es doch 
vor, an der Tafel des Kaiſerhofes zu fpeifen, nur ver- 
ſchmäht er Wein und damit gekochte Gerichte. Am 
Mittwoch begab ſich der indiſche Fürſt auf Einladung 
des Herzogs Johann Albrecht nach Potsdam, wo auf 
dem Bahnhof der Warteſaal des Kaiſers für ihn ge- 
öffnet war. Kerzog Johann Albrecht von Mecklenburg 
war auf feiner großen Reife um die Welt vor einigen 
Jahren Gaſt bei dem Vater des Nabob in Rampur, 
Der indiſche Fürſt wird auch einige Tage am grof- 
herzoglichen Kofe zu Weimar verweilen. Am Montag 
dürfte er von Kaiſer Wilhelm in Audienz empfangen 
patel das weitere Reiſeziel iſt Mien-Sonftontinopel- 
airo. : - 
B. [Pie Ausftellung des Buchdruckereigewerbes.] 
Die Berliner tnpographifche Geſellſchaft hat in dem 
großen Bürgerjaal des Nathhauſes eine Ausſtellung 
der neuſten Kunſtproducte auf dieſem Gebiet ver- 
anſtaltet, welche ſoeben eröffnet worden iſt. Sicher 
gehört dieſe Ausſtellung mit zu den intereſſanteſten 
des Kunſtgewerbes, welche jemals hier in Berlin ftatt- 
gefunden hat; um ſo mehr, da der Zweck derſelben in 
erſter Linie der iſt, die enormen Zortſchritte der Buch⸗ 
druckerkunſt und ihrer verwandten Nebenfächer vor 
Augen zu führen, welche gerade ſeit dem letzten Jahr⸗ 
ehnt ſtattgefunden haben. Wenn auch dieſe Ausſtellung 
in erſter Linie für Fachmänner von ganz beſonderem 
Werthe ſein mag, jo muß fie auch dem Laien als 
äußerſt inſtructiv erſcheinen. Daß das Ausſtellungs- 


die geradezu überwältigende Maſſe der ausgeſtellten 
typographiſchen Meiſterwerke. 

A [Aus einer ruſſiſchen Inſtructionsſtunde. ] Ein 
Leſer ſchreibt uns: Der Artikel „Aus der Inſtruckions⸗ 
ſtunde“ in der Morgenausgabe der „Danziger Zeitung“ 
vom 22. d. M. erinnert uns an folgende Begebenheit: 
Ein ruſſiſcher General ¡ft anf einer Inſpectionsreiſe 
und fiht nach glänzend verlaufener Parade mit den 
Offizieren am Mittagstiſche; der unlängſt beendete 
deutſch-franzöſiſche Krieg bildet das Geſprächsthema. 
„Wiſſen Sie, meine Herren“, ſagt der General, 
was hauptſächlich der deutſchen Armee zum Siege 
verhalf? Das iſt die Selbſtändigkeit des deutſchen 
Soldaten, der in Noth und Gefahr nicht erſt auf 
ein Commando wartet, ſondern aus eigener Initiative 
das Richtige ergreift; unſer Soldat iſt brav und tapfer, 
aber nur eine Maſchine, die keinen eigenen Willen 
kennt. Hieran ſind Sie, meine Herren, nicht ohne 
Schuld, weil Sie unſerem Soldaten nur Subordination 
beibringen, ohne ſeinen Geiſt zu entwickeln.“ 

„Aber Excellenz“ erwidert ein Offizier, „wo ware 
bei unſerem Soldaten Geiſt zu finden? Dies Volk iſt 
ja wie das liebe Vieh, ohne jeden eigenen Willen.“ 
„Das eben iſt Euer Irrthum“, ſagt der General, 
„Herr Hauptmann, laſſen Sie einen Soldaten herein- 
rufen; ich werde den Herren zeigen, wie man mit 
unferen Leuten umgehen muß,.“ 2 

Ein Soldat kommt herein und bleibt an der Thüre 
ſtramm ftehen. : B 


ftromes um das Leben gekommen fein müßte, Des- | 


Infanterie-Commando unter Leitung eines Offiziers im 


comité voll und ganz ſeinen Zweck erreicht hat, beweiſt 


General: „Komme her, mein Sohn!“ 


„Zu Befehl, Euer Gnaden!“ 
bleibt aber an der Thüre ſtehen. 
„Komm' hierher und ſetze dich zu mir.” i 
„zu Befehl, Euer Gnaden“, rührt fih aber nicht 
von der Stelle. Noch mehrere Aufforderungen zum Näher⸗ 
treten bleiben erfolglos, der Soldat antwortet ſtets: „Zu 
Befehl Euer Gnaden“ und bleibt an der Thür ftehen, 
bis ihn der Hauptmann am Genick packt und ihn auf 
einen vor dem General ſtehenden Stuhl niederdrücht. 
„Sei ganz ruhig mein Sohn, achte auf das, was ich 
dich frage und ſprich mit mir, wie mit deinem Bruder, 

alſo wie heißt du?“ 

„Zu Befehl Euer Gnaden“ brüllt der Soldat und 
ſchnellt — in Schweiß gebadet — in die Höhe. 

„Er heißt Iwan Alexandrowicz“ bemerkt der Haupt- 
mann. 

General: „Alſo, mein lieber Jwan — “. 

„Zu Be —“ — „Halts Maul!“ ruft der General 
ungeduldig, „wenn du noch einmal „zu Befehl Euer 
Gnaden“ ſagſt, jo laſſe ich dir 25 Stück aufzählen“ — 
und fährt dann in mildem Tone fort: „wenn wir mit 
Preußen Krieg führen und du in der Schlacht einen 
Feen triffſt, was machſt du mit ihm?“ 

10 u e—” 
„Halts Maul! 
einem Preußen in der Schlacht begegneſt, dann ſchlägſt 


brüllt der Soldat, 


Sieh einmal, mein Sohn, wenn du 


du ihn doch todt?“ 


„Übiju!!“ (ich ſchlage ihn todt.) 

„Na, ſiehſt du, das iſt vernünftig; wenn du aber 
zwei Preußen triffſt?“ 

„Ubiju!!“ 

„So iſt's recht mein Sohn; du biſt ein tüchtiger 
Kerl. Aber was machſt du, wenn du allein einer 
ganzen Compagnie Preußen begegneſt?“ 

„Ubiju!!“ 5 

„Donnerwetter, du biſt ein Kerl! Ueberlege es dir 
aber, Du ganz allein begegneſt einer ganzen Com- 
pagnie Preußen, und willſt du allein fie alle todt- 
ſchlagen?“ 

„Ubijul!“ 

„So, na, wir wollen ja ſehen; 
wenn du mir, deinem General 
gegneſt, was machſt du dann?“ 

„Ubiju!!“ brüllt er kräftig. 

Tableau! 

* ([Hiftorikercongref.] Zu Oſtern kommenden 
Jahres findet dem „Leipz. Tagebl.“ zufolge in Leipzig 
ein Kiſtorikercongreß ſtatt, der die bebdeutendften Ber- 
treter der geſchichtlichen Wiſſenſchaft vereinigen wird. 
Die vorbereitenden Schritte zur Abhaltung des Con- 
greſſes ſind bereits eingeleitet worden. 


Sturmnachrichten. a 
Aus Amfterdam, 21. Novbr., wird der „Köln. Ztg.“ 
noch berichtet: Auch an der holländiſchen Küſte hat 
der Sturm Verheerungen angerichtet. Ein Scheveninger 
Zifcherboot wurde am „Waſſerweg“ bei Maasfluis 


aber ſage einmal, 
in der Schlacht be- 


Schleppdampfer, der zu Hilfe kommen wollte, hatte 
daſſelbe Schichſal, doch wurde die Mannſchaft gerettet, 
während das vom Hoek van Holland ausgehende 
Rettungsboot in Folge hoher See das gefährdete 
Schiff gar nicht erreichen konnte. Bei Ymuiden 
herrſcht an der Küſte eine furchtbare Bran- 
dung, im äußeren Hafen iſt die See jo bewegt, daß 
keine Durchſchleuſung möglich if. In der Zuider- 
ſee ſteht die Inſel Marken vollſtändig unter Waſſer. 

Die ganze Hüfte von Waldan bis Dünkirchen iſt mit 
Schiffstrümmern bedeckt und fortwährend werden 
neue Leichen gelandet. Die engliſche Sloop „Eros“, mit 
einer Ladung Feigen von Billanova nach Diinkirden, 
iſt weſtlich von Gravelingen geſtrandet und gilt für 
verloren. die Mannſchaft konnte ſich retten. Eine 
Dünkirchener Corvette wurde von Engländern gerettet, 
die eine bedeutende Entſchädigung verlangen. Die Zahl 
der Schiffe, die zwiſchen Cap Blanc-Nez und Dünkirchen 
auf den Strand geworfen wurden, wird auf 40 geſchätzt; 
wie viele die offene See verſchlungen, läßt ſich noch 
nicht ermitteln. Hier fehlen noch eine Menge Zifcherboote, 
die fic) auf den Fang befanden. Der Diinhirchener 
Dreimaſter „Sainte-Adreſſe“, von Falkenberg mit 
einer Ladung Holz nach Diinkirden, iſt zu Chatillon 
bei Boulogne zerſchellt, doch wurde die Mannſchaft ge- 
rettet. Dagegen iſt der hieſige Logger „Saint-Auguſtin“ 
bei Loon geſtrandet, wobei die 7 Mann zählende Be- 
ſatzung ertrank. Unter den bisher vermißten Zifcher- 
booten befinden ſich etwa 20 aus Gravelingen, 12 aus 
Calais und Boulogne, 15 aus Dünkirchen, La Panne 
und belgiſchen Häfen. Von Waldan bis Dünkirchen 
wurden an 20, zu Sangdate bei Boulogne an 50 Leichen 
gelandet. Nach Meldungen aus Harfleur ſcheiterte da- 
ſelbſt der norwegiſche Dreimafter „Gratia“, wobei drei 
Perſonen ertranken, 


Cholera 
(Zelegramm.) * 

Berlin, 24. Rovbr. Das haij. Geſundheitsamt macht 
heute folgende, vom 17. bis 23. November gemeldete 
17 Cholerafälle bekannt: 

In Weſtpreußen: Im Kreiſe Briefen 1 tödtlich ver- 
laufener Krankheitsfall. ? 

Im Odergebiet: Stettin 3 Erkrankungen, darunter 
2 Todesfälle; in Gartz a. O. 4, 1 tödtlich; in Gollnow 
2 tödtlich. 

In je einem Orte der Kreiſe Angermünde und 
Gleiwin (Oberſchleſien) zuſammen 3, 1 davon tödtlich. 

In Berlin 1 Erkrankung; in 3 Landorten der Kreiſe 
Ruppin, Saud und Belzig 3 Fälle, davon 2 tödtlich. 


Schiffs-Nachrichten. 

Dover, 21. Novbr. Die Bark „Johanne Marie“, 
aus Chriſtiania, ſank geftern bei Dungenef. Capitän, 
Steuermann, Steward, Zimmermann und drei Matroſen 
wurden von dem hieſigen Rettungsboot abgeholt, nach⸗ 
dem ſie 34 Stunden in der Takelage zugebracht hatten. 
Vier Matroſen erkranken. 

Grangemouth, 21. Novbr. die ſchwediſche Brigg 
„Bera““, von Boneß nach Landscrona, iſt geſtern 
Morgen ca. 90 Meilen von der Tyne in ſinkendem Zu- 
ſtande verlaſſen worden. Die Mannſchaft wurde gerettet. 

Kull, 21. Novbr. Die ſchwediſche Brigg „Kelma“, 
von Leith nach Malmö, iſt am Sonntag auf der 
Doggerbank in ſinkendem Zuſtande verlaſſen worden; 
drei Mann ertranken. 

Karwich, 20. November. Die ruſſiſche Bark „Vans 
kapen““, von Kotka nach London, iſt auf der Gizemell- 
Bank geſtrandet und total verloren. Die Beſatzung 
(14 Mann) wurde gereitet. 

London, 23. Nopbr. Während des letzten Sturmes 
waren die Rettungsboote der Royal National- 
Inſtitution in der gefährlichſten Situation ſechzigmal 
auf See hinausgefahren und retteten 192 Perſonen. 
— Das deutſche Schiff „Henry Parr“, von der Oſtſee 
nach Grimsby beſtimmt, befand ſich in der Nordſee in 
Noth. Ein Theil der Mannſchaft iſt gerettet. Sechs 
Perſonen mußten am Bord bleiben. Der Letzteren 
Schickſal iſt unbekannt. 

Grimsby, 21. November. Der ſchwediſche Schooner 
„Aemilius”, mit Eiſen von Middlesbro, iſt geſunken. 
Mannſchaft von dem Dampfer „Clyde“ gerettet. 


Standesamt vom 24, November. 

Geburten: Maurergeſelle Heinrich Möbert, T. — 
Kaufmann Johannes Orſech, S. — Kaufmann Julius 
Behrend, S. — Arbeiter Johann Stunak, 2 T. — 
Arbeiter Julius Gemrau, T. Maurergeſelle Karl 
Behrend, S. — Arbeiter Otto Belger, 1 S., 1 T. — 
Arbeiter Karl Fentroß, T. — Schneidergeſelle Hugo 
Hildebrandt, T. — Unehel.: 2 S. 

Kufgebote: Klempnergeſelle David Rautenberg und 
Emma Maria Adelheide Schultz. — Bureaugehilfe 
Benno Guftav Max Stein und Anna Maria Gujowski, 

Heirathen: Hausdiener Gottlieb Pinske und Auguſte 
Amalie Stechbech. — Arbeiter Johann Guftav Schulz 
und Renate Adelgunde Eltermann, if 

Todesfälle: S. d. Hauptmanns und Compagniechefs 


auf den niedrigen Streckdam verſchlagen und es er- 
tranken fünf Perſonen von der Bemannung. 


r o 


Walther Frhr. v. Lüttwitz, 6 J. 7 M. — Wittwe 
Henriette Auguite Bak, geb. Pokryfke, 38 J. — T. d. 
Arbeiters Julius Bendig, todtgeb. — Wittwe Marie 
Magdalene Bahr, geb. Simons, 68 3. S. d 
Büchſenmacher-Anwärters Franz Lück, todtgeb. — S. 
d. Arbeiters Joſef Potrykus, 11 M. — T. d. Arbeiters 
Karl Gall, 3 J. S. d. Arbeiters Auguſt Salitzki, 
1 M. — Wittwe Rahel Bernſtein, geb. Lebenſtein, 
74 3. — S. d. Arbeiters Johann Richert, todtgeb. — 
S. d. Arbeiters Guſtav Marx, 4 J. — Frau Mathilde 
Heinrichs, geb. Behrendt, 33 3. 


— — — — —— 
Am Sonntag, den 26. November 1893 
(Todtenfeier), 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien 8 Uhr Archidiakonus Dr. Weintig. 10 Uhr 
Confiftorialrath Franck. 5 Uhr Diakonus Braufe- 

wetter. Beichte Sonnabend 1 Uhr und Sonntag, 
Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt 
in der St. Marien-Kirche Conſiſtorialrath Franck. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Diakonus Brauſewetter. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Paſtor Hoppe, 
Nachmittags 5 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte 
Sonntag Vormittags 9½ Uhr und Sonnabend Mit- 
tags 1 Uhr. 

St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Archidiakonus 


Blech. Nachmittags 5 Uhr Prediger Krämer. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Schidlitz. Klein - Kinder - Bewahranftalt, Vormittags 


10 Uhr und Nachmittags 5 Uhr Prediger Boiat. 
Nahm. 2 Uhr Kindergottesdienft. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Borm. 91 Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
(Nach der Zeftliturgie Aufführung der Trauerhymne 
von Flemming.) Nachmittags 2 Uhr Prediger 
Schmidt.. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vormittags 9½½ Uhr Prediger Fubft. 
Nachmitt. 5 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morgens 
9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der 
großen Gahriftei Prediger Fuhſt. Mittwoch, Abends 
7 Uhr, Wochengottesdienſt in der großen Gahriftei 
Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Beichte und Feier des heiligen Abend- 
mahls Militär-Oberpfarrer Witting. Um 11% Uhr 
Kindergottesdienſt, derſelbe. Nachmittags 5 Uhr 
Gottesdienſt Divifionspfarrer Zechlin. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 10 Uhr 
Pfarrer Hoffmann. Abends Uhr Communion- 
Gottes dienſt. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Paſtor Stengel. 
Die Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormitt. 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vorm. 10 Uhr Pfarrer Woth. Die 
Beichte um 9½ Uhr in der Sacriſtei. Um 5 Uhr 
Abendandacht Pfarrer Woth. 

Diakoniſſenhaus Kirche. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Paſtor Richter. Freitag, Nachmittags 5 Uhr, 
Bibelſtunde, derſelbe. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Prediger 
Mannhardt. (Collecte.) 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. 
9½ Uhr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 

Schulhaus in Cangfuhr. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt, 
Beichte und Feier des hl. Abendmahls Divifions- 
pfarrer Zechlin. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Predigt, Prediger Pfeiffer. Die 
Wochen-Gottesdienſte fallen aus wegen des im Bet- 
ſaale ſtattfindenden Miſſions-Bazars. 

Heil. Geiſtkirche. (Evang. -lutheriſche Gemeinde.) Vor ⸗ 
mittags 9½ Uhr und Nachm. 2½ Uhr Paſtor Kötz. 
Freitag, Abends 7 Uhr, derſelbe. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang Nr. 3. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt und hl. Abendmahl (Beichte 9 Uhr) 
et ee Nachmittags 5 Uhr Kirchenjahres- 

up, derſelbe. 

DMijftonsjaal Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Abends 7 Uhr Todtenfeſtfeier mit 
Chorgejang. Dienstag und Donnerstag Abends 8 Uhr 
Erbauungsftunde. ‘ 

Königliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe. 10 Uhr Hoch- 
amt und Predigt. 2½ Uhr Vesperandacht. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. Hochamt und Predigt 
93/, Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 
93/, Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 
e 8 Uhr. Hochamt mit deutſcher 

redigt. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöfe Gemeinde. Vormittags 10 Uhr in der 
Scherler'ſchen Aula, Poggenpfuhl 16, Th. Prengel 
aus Königsberg. Predigt und Abendmahl. 

Baptiſten Kapelle Schieſſſtange 13/14. Vormittags 
9½ Uhr, Nachmittags 4 Uhr Gottesdienſt. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Beiſtunde. 


a nn En 
Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 24. Novbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 2751/3, Franzoſen —, Combarden 85%, 
ungar. 4% Goldrente 93,50, italien. 5% Rente 80,30, — 
Tendenz: feſt. 

Baris, 24. Novbr. (Schlußcourje.) Amort. 3 X Rente 
—, 3% Rente 99,00, ungariſche 4% Goldrente 
94,31, Franzoſen 628,75, Lombard, 223,75, Türken 22,40, 
Aeanpier 101,35. Tendenz: felt. — Rohsucher loco 
34,50—34,75. Weißer Zucker per November 35,871/2, 
per Deibr. 36, per Januar - April 36,372, per 
März-Juni 36,75. Tendenz: behauptet. 

London, 24. Rovbr. (Schlußcsurje.) Engl. Conſols 989/16, 
4% preuß. Conſols —, 3% Ruſſen von 1889 100%, 
Türken 221/1, ungariſche 4% Goldrente 93½, Aeanpier 
Blapdisconi 2, Siber 32%. Tendenz: 

Hapannazucher Nr. 12 15%, Riibenrohe 
umer 12. — Tendenz: träge. 

Petersburg, 24. Novbr. Wechſel auf London 95,00, 
2. Drientanl, 101, 3. Drientanl. 1023/u, 


R:wpsra, 23. November. (Schluß -Courze.) Geld für 
Regierungsbonds, Procentſat 1, Geld für andere 


Vormittags 


Giderheiten,  Brocentíah 1, Meme auf London. 
(60 Tage) 4,831/2, Cable Transfers 4,86 ½½, Wechſel 
auf Barts (60 Tage) 520, Wechſel auf Berlin: 
(60 Tage) 25 4 % fund Anleibe — tchifon- 


Topeka und Santa Fé-Actien 19/2, Canadian-Pacific- 
Acien 73, Central - Bacınc - Actien 18½, Chicago- 
u. Morib-Meitern-Aciien —, Chic., Mil. -u. St. Baul- 
Actien 643/, Silinvis-Centr.-Actien 9212, Cake-Shore- 
Diihigan-Soutb-Aciien 1278. Coutsvilie u. Naſh villes 
Act. 481/a, Nemo, Cake- Grie- u. Deſtern-Aciien 14½. 
Nemo. Centr.- u. Hudion-River-Aci, 10214, Northern 
Bacific-Preferred- Aci. 22/8, Norfolk- u. Mejtern-Bre- 
ferred-Act. 20, Union Daciñic-Act, 19, Denver- u ios 
Grand-Dreierrer-Actien 311/1, Gilber Bullion 70. 


Nohzucer. 
(Brivaiberiht von Otto Gerine, Danzig.) 
Danzig, 24. November. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Heutiger Werth iit 12— 12,05 M Gd. Baſis 880 
Rend. incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. : 
Vtagdedurs, 24, Novbr, Tlittags 12 Uhr. Tendenz: 
Schwach. November 12,40 JU, Dezember 12,40 Al, 
au 12,4712 JA, Februar 12,55 JA, April-Mai 


Abends 7 uhr. Tendenz: Ruhig. Nopbr. 12,4 
A, Dezbr. 12,42 ½ ML Januar 12, 47½ MA, Februa 
12,55 M, April-Mai 12,75 M. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 24. November. Wind: W. 
Geſegelt: Frigg (S.), Olſſon, Aalborg, Kleie. 
Im Ankommen: dreimaſt. Schooner „Rebecca“. 


Berantwortlid für den politiſchen Theil, Jeu'lleion uns Vermischtes 
Dr. B. Herrmann, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Marine 
Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für 
Inſeratentheil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danie 


